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Einleitung und Dank 

Dieser neue Grundlagenband Kommunikativer Theologie ist, wie der vor zehn 
Jahren erschienene, ein Gemeinschaftswerk von uns beiden Autoren. Wir ver-
suchen im vorliegenden Buch, die Grundlagen Kommunikativer Theologie neu 
zu erschließen, sie durch die vielfältigen Erfahrungen im kommunikativen 
Theologisieren anzureichern und uns mit den inzwischen aufgekommenen 
Einwänden kritisch auseinanderzusetzen. Dazu haben wir den Grundlagen-
band völlig neu konzipiert. Weil sich Kommunikative Theologie als prozessori-
entierte Theologie versteht, beginnen wir mit einem Einblicken in die Praxis 
Kommunikativen Theologisierens in unterschiedlichen Feldern. Den Ansatz 
der Themenzentrierten Interaktion nach R. C. Cohn, der das Kommunikati-
onsverständnis und die Kommunikationspraxis der Kommunikativen Theolo-
gie wesentlich beeinflusst, rekonstruieren wir als Konzept „Lebendiger Kom-
munikation“. Über die kritisch-konstruktive Rezeption von TZI hinaus setzen 
wir uns mit Kommunikationsverständnissen auseinander, die wir in den letzten 
Jahren in der Kommunikativen Theologie bearbeitet haben (Schulz von Thun, 
Buber, Ricœur, Lévinas, Habermas). Auf  diesem Hintergrund und in kritischer 
Korrelation mit dem christlichen Offenbarungs- und Glaubensverständnis im 
Dialog mit anderen religiösen Traditionen wird ein anthropologisch-theolo-
gisch begründetes Kommunikationsverständnis entworfen, das sich klar von 
Kommunikationsverständnissen unterscheidet, wie sie etwa hinter dem Begriff  
einer Wissens- und Kommunikationsgesellschaft stehen. In unserem Konzept 
geht es um das Verständnis „Lebendiger Kommunikation“, die qualitativ be-
stimmt und auf  das Gute Leben für alle Menschen ausgerichtet ist, das ohne 
Begegnung und Beziehung nicht möglich ist. Angeregt durch kritische Nach-
fragen verdeutlichen wir dies bei der Ausarbeitung der vier Dimensionen in 
wechselseitiger Verschränkung. Mit einer „Handreichung“ zur Praxis Kommu-
nikativen Theologisierens und einem Ausblick auf  die Zukunft unseres Kon-
zeptes schließt der Band.  

Wenn auch in manchen Formulierungen die Handschrift des einen oder ande-
ren von uns Autoren deutlicher erkennbar ist, so sind die Texte doch in enger 
Kooperation entstanden und wechselseitig angereichert und korrigiert worden. 
Schon in der engen Zusammenarbeit eines Systematischen und eines Prakti-
schen Theologen erweist sich dieser interdisziplinäre Ansatz als möglich und 
fruchtbar. In den letzten zehn Jahren hat sich der Kreis der kommunikativ-
theologisch Arbeitenden und Forschenden erheblich erweitert. Zum sogenann-
ten Forschungskreis Kommunikativer Theologie, der u. a. die Kongresse und 
jährlich stattfindenden Tagungen trägt, gehören in der Zwischenzeit mehr als 
siebzig TheologInnen aus unterschiedlichen deutschsprachigen Universitäten 
und aus Universitäten und Hochschulen außerhalb des deutschen Sprachraums. 
Eine besonders enge Verbindung haben wir mit Bradford Hinze, der an der 
Fordham University in New York an einer Dialogischen Theologie arbeitet und 
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Mitherausgeber der Reihe „Communicative Theology – Interdisciplinary Stu-
dies“ ist, die inzwischen auch 16 Bände umfasst und in der – neben dieser Rei-
he im Grünewald-Schwabenverlag – vor allem Forschungsarbeiten publiziert 
werden. Weiters zählt zu unseren amerikanischen Kooperatoren Mary Ann 
Hinsdale am Boston College, die als Systematikerin schon früh auch empiri-
sche Forschung eingebracht hat. 

Neben dem internationalen und interdisziplinären Forschungskreis Kommuni-
kative Theologie bestehen an der Universität Innsbruck ein gleichnamiger For-
schungscluster, der sowohl Teil der universitären Forschungsplattform „Politik 
– Religion – Kunst“, als auch des fakultären Forschungszentrums „Religion – 
Gewalt – Kommunikation – Weltordnung“ an der Theologischen Fakultät 
(gemeinsam mit der Dramatischen Theologie) ist. Außerdem besteht in Inns-
bruck eine eigene Forschungsgruppe zur qualitativ-empirischen Forschung in 
der (Kommunikativen) Theologie. Seit mehreren Jahren betreiben wir – zu-
sammen mit unseren MitarbeiterInnen – ein eigenes DoktorandInnen-Seminar, 
das Tübinger und Innsbrucker Studierende und Lehrende zusammenführt. Wir 
könnten jetzt weitere kommunikativ-theologischen „Nester“ an anderen Stu-
dienorten und vor allem auch an Orten identifizieren, an denen kommunikativ-
theologische ExpertInnen aus der Praxis am Werk sind, die den Universitäts-
lehrgang Kommunikative Theologie absolviert haben und eigenständig Tagun-
gen usw. organisieren. Ein eindrucksvolles Beispiel dafür bietet eine Gruppe im 
Burgenland.  

In all diesen Einrichtungen und universitären Strukturen engagieren sich Kol-
leginnen und Kollegen, von denen wir viel gelernt haben und mit denen wir 
weiterhin in einem intensiven Lern- und Forschungsprozess stehen. Ihnen ver-
dankt sich in vieler Weise auch dieses Buch. Ohne jede und jeden einzeln nen-
nen zu können, gebührt allen ein herzlicher Dank. Im Hinblick auf  die formale 
Gestaltung und redaktionelle Arbeit an diesem Buch bedanken wir uns ganz 
besonders bei Frau Judith Thiel, Referendarin für Französisch und Katholische 
Religionslehre (mit einer glänzenden Examensarbeit zu Paul Ricœur), die viel 
Energie und Arbeitskraft in die Fertigstellung dieses Bandes investiert hat. 

 

Bernd Jochen Hilberath und Matthias Scharer 

Tübingen-Innsbruck, September 2012 


